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neral ftat ben ©ing betommen, unb bas ift bas ©erbienft
ber 3ungfer."

Kirche von Kirchberg.

3ungfer Spaa! Iad)te unb meinte, u)ie fie fo in feinen

©rmen lag, unb er tüftte fie auf bie Stirn.
„3d) banïe ber 3ungfer mein £eben", fagte er. „3d)

wäre in biefent ©ugeitblid ein talter £eidjnam, wenn bie

3ungfer nidjt gewefen wäre. ©tan !ann für fo etwas nie

genug bauten."
Das Gntäüden, mit bem ber iunge ©îann fie begrübt

ftatte, ftatte bie arme Sungfer Spaa! oielIeid)t baftin ge»

bradjt, allju lange in feinen ©rmen liegen 3U bleiben. ©r
beeilte fid), ftin3U3ufügen:

„ünb nid)t nur id) baute ber 3ungfer, aud) noch je»

maub anbers."
Hub er 3cigte iftr ein ©tebaillon, bas er am Hälfe

trug. Sungfer Spaat unterfdjieb unbeutlid) bas ©tiniatur»
porträt eines jungen ©täbdjens.

„Die 3ungfer ift ttadj ben (Eltern bie erfte, bie es erp

fäftrt", fagte er. „SBenn fie in ein paar ©3od)en nad)
Hebebp tommt, wirb fie ber Sungfer ttodj beffer bauten,
als id) es oermag."

Hub 3ungfer Spaat tnidfte oor bent jungen Saron
$um Dartt für fein ©ertrauen. Sie ftätte iftm fagen mot»

feit, baft fie uid)t in gebebt) 3u bleiben gebad)te, um feine
Sraut 31t begrüben, ©ber fie befann fid) ttod) 3ur redjten
3eit. (Ein armes ©täbeften muft fid) ftüten, fid) einen guten
©often 311 oerfdjer3en. ((Enbe.)

Die alte bernische Kornkammer.
Das ©ebiet 3toifdjeu graubrunnen, Sättertinben, Uften»

ftorf, Roppigett, Rirchberg, alfo bie ©egenb au ber untern
©mute, war wcilanb bie bernifd)e Rornfamtner. ©3ir ftaben
ftier tppifdjen ©etreibeboben, ber meift gute ©rträgniffe
bringt. ©ur wenige anbere bernifdje ©e3irte ftaben einen

fo intenfioen ©etreibebau. Hier betommt man 3ur ©rnte»
3eit grofte, mächtige, ftcrrliifte ©etreibefetber mit langen,
fdjweren ©eftren 3u feften, bie audj bas H^D bes natur»
oerbunbenen Stäbters ftöfter fdjtagen taffen. ©Is wäftrenb
bes Krieges bie ftrengen Sorfdjriften über oermeftrten ©e»

treibebau ertaffen würben, befann man fid) ftier nidjt lange.
3u bem oorfter fdjon groften ©ro3entfaft ber ©usfaat oon
©rotfrudjt nafttn man willig neue ßaften. Der tieine Ort
©ieberöfdj bei Roppigen ftatte bamats für bie gan3e Sdjwei3
ben ftödjften ©ro3entfaft ©etreibebau, auf bie gan3e ©oben»
flädje berechnet. 3n früheren 3aftrftunberten war allerbings
ber ©etreibebau ftier nodj ungleich widjtiger als heute. ©3ir
wiffen, baft bie gnäbigen Herren 3U ©ern nach ben (£rträg=
niffen ber bernifeften Rornfatnmer bie ©etreibepreife feft=

feftten. Sntereffant ift eine geftftellung, bie 1795 ©orman
machte: ,,©ei feftr guten ©rnten ftat bas £anb allenfalls
genug ©etreibe, bei mittetmäftigen ©rnten hat es fd)on 3u»
fuhren aus Schwaben unb ©urgunb nötig; es fteigen bie

©reife beträd)t!idj; bei fdjledjtcn ©rnten aber entfteftt gleich
eine grofte Deuerung unb oiel ©lenb." Die ©erner 9?e»

gierung fuchte allerbings Hungersnöten oor3ubeugen. Sie lieft
im £anbe herum Rornftäufer bauen, in welchen bie ©rot»
frudjt, ähnlich wie heute noch, aufgefpeidjert würbe. Solche
Rornftäufer fteften 311 ©urgborf unb in St. ©itlaus bei Rop»
pigen. Der ©etreibebau bebingt für bie ©rnte3eit bie ©n=

ftellung oermeftrter Hilfsträfte. Dafter werben im 3uli in

Roppigen unb Rirdjberg Schnitterfonntage abgehalten.

©3er oon graubraunen ober Rird)berg aus bie ber»

nifefte Rorntammer burdjwanbert, ber ift geneigt, Schiller
red)t 3U geben, als er fdjrieb: „Nachbarlich woftut ber ©tenfdj
nod) mit bem ©der 3ufammen, feine gelber umruftn frieblicft
fein Iänbliches Dach ..." 3ui ©rnte3eit aber barf man mit
©ottfrieb Relier fprechen: ,,©s wallt bas Rom weit in ber

©unbe unb wie ein ©teer beftnt es fid) aus." Hier wäcftft
bas Rom tatfädjlicft „in langen, fchönen ©uen, unb wie ein

©arten ift bas £anb 3u fdjauen".

©3ir beginnen unfere ©Säuberung in bem freunb»
lüften, aufftrebenben Rircftberg mit ber hochgelegenen Rirdje,
biefem fterrlidjen fiuginslanb auf bem lefttett Hügel3ug bes

©mmentats oor ber ©bfladjung in bie weite ©bene, ©on
hier aus genieftt man einen herrlichen Slid auf bie frueftt»
bare ©3e_ite, hinüber 3um 3ura, hinauf 3U ben ewigen ©er»

gen. Da' ftanben bis oor fuqem bie berühmten oier grie»
benslinben, bie im 3aftre 1712 oon ©farrer grant nach bem

Siege ber ©roteftanten bei ©illmergen gepflan3t würben.

Duboisgüt bei Kirchberg.

Die im ©iered gepflan3ten Säume oercinigten iftre Rronen
3U einem mächtigen ©ansen, einem weithin fichtbaren ©te»

mento, bas laut unb einbrüdlidj tünbete: „Seib einig!"
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neral hat den Ring bekommen, und das ist das Verdienst
der Jungfer."

Xirede von Xiredber^.

Jungfer Spaak lachte und weinte, wie sie so in seinen

Armen lag, und er küßte sie auf die Stirn.
„Ich danke der Jungfer mein Leben", sagte er. „Ich

wäre in diesem Augenblick ein kalter Leichnam, wenn die

Jungfer nicht gewesen wäre. Man kann für so etwas nie

genug danken."
Das Entzücken, mit dein der junge Mann sie begrüßt

hatte, hatte die arme Jungfer Spaak vielleicht dahin ge-
bracht, allzu lange in seinen Armen liegen zu bleiben. Er
beeilte sich, hinzuzufügen:

„Und nicht nur ich danke der Jungfer, auch noch je-
mand anders."

Und er zeigte ihr ein Medaillon, das er ain Halse
trug. Jungfer Spaak unterschied undeutlich das Miniatur-
porträt eines jungen Mädchens.

„Die Jungfer ist nach den Eltern die erste, die es er-
fährt", sagte er. „Wenn sie in ein paar Wochen nach

Hedeby kommt, wird sie der Jungfer noch besser danken,
als ich es vermag."

Und Jungfer Spaak knickste vor dem jungen Baron
zum Dank für sein Vertrauen. Sie hätte ihm sagen wol-
len, daß sie nicht in Hedeby zu bleiben gedachte, um seine

Braut zu begrüßen. Aber sie besann sich noch zur rechten

Zeit. Ein armes Mädchen muß sich hüten, sich einen guten
Posten zu verscherzen. (Ende.)

Die alte derniselie Xorràaumier.
Das Gebiet zwischen Fraubrunnen, Bätterkinden, Ußen-

storf, Koppigen, Kirchberg, also die Gegend an der untern
Emme. war weiland die bernische Kornkammer. Wir haben
hier typischen Getreideboden, der meist gute Erträgnisse
bringt, stwr wenige andere bernische Bezirke haben einen

so intensiven Getreidebau. Hier bekommt man zur Ernte-
zeit große, mächtige, herrliche Getreidefelder mit langen,
schweren Aehren zu sehen, die auch das Herz des natuv-
verbundenen Städters höher schlagen lassen. Als während
des Krieges die strengen Vorschriften über vermehrten Ee-
treidebau erlassen wurden, besann man sich hier nicht lange.
Zu dem vorher schon großen Prozentsaß der Aussaat von
Brotfrucht nahm man willig neue Lasten. Der kleine Ort
Niederösch bei Koppigen hatte damals für die ganze Schweiz
den höchsten Prozentsaß Getreidebau, auf die ganze Boden-
fläche berechnet. In früheren Jahrhunderten war allerdings
der Getreidebau hier noch ungleich wichtiger als heute. Wir
wissen, daß die gnädigen Herren zu Bern nach den Erträg-
nissen der bernischen Kornkammer die Getreidepreise fest-
setzten. Interessant ist eine Feststellung, die 1795 Norman
machte: „Bei sehr guten Ernten hat das Land allenfalls
genug Getreide, bei mittelmäßigen Ernten hat es schon Zu-
fuhren aus Schwaben und Burgund nötig: es steigen die

Preise beträchtlich: bei schlechten Ernten aber entsteht gleich
eine große Teuerung und viel Elend." Die Berner Re-

gierung suchte allerdings Hungersnöten vorzubeugen. Sie ließ
im Lande herum Kornhäuser bauen, in welchen die Brot-
frucht, ähnlich wie heute noch, aufgespeichert wurde. Solche
Kornhäuser stehen zu Vurgdorf und in St. Niklaus bei Kop-
pigen. Der Getreidebau bedingt für die Erntezeit die An-
stellung vermehrter Hilfskräfte. Daher werden im Juli in

Koppigen und Kirchberg Schnittersonntage abgehalten.

Wer von Fraubrunnen oder Kirchberg aus die ber-
nische Kornkammer durchwandert, der ist geneigt, Schiller
recht zu geben, als er schrieb: „Nachbarlich wohnt der Mensch
noch mit dem Acker zusammen, seine Felder umruhn friedlich
sein ländliches Dach ..." Zur Erntezeit aber darf man mit
Gottfried Keller sprechen: „Es wallt das Korn weit in der

Runde und wie ein Meer dehnt es sich aus." Hier wächst

das Korn tatsächlich „in langen, schönen Auen, und wie ein

Garten ist das Land zu schauen".

Wir beginnen unsere Wanderung in dem freund-
lichen, aufstrebenden Kirchberg mit der hochgelegenen Kirche,
diesem herrlichen Luginsland auf dem letzten Hügelzug des

Emmentals vor der Abflachung in die weite Ebene. Von
hier aus genießt man einen herrlichen Blick auf die frucht-
bare Weite, hinüber zum Jura, hinauf zu den ewigen Ber-
gen. Da' standen bis vor kurzem die berühmten vier Frie-
denslinden, die im Jahre 1712 von Pfarrer Frank nach dem

Siege der Protestanten bei Villmergen gepflanzt wurden.

Duì>0Ì8Aut dei XirekberA.

Die im Viereck gepflanzten Bäume vereinigten ihre Kronen
zu einem mächtigen Ganzen, einem weithin sichtbaren Me-
mento, das laut und eindrücklich kündete: „Seid einig!"
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fiängft waren bie Säume altersfcßwadj geworben
unb mußten geftüßt werben. Dem gewaltigen
Sturm uom 23. Februar 1935 fielen fie Ieiber

put Opfer, feilte ftubiert matt bie Einlage einer
neuen, äftnlidjen Saumgruppe. Satürlid) ftattet
man audj ber heimeligen Sdircße rafd) einen Se«
fudj ab.

Die Sauernbäufer an ber untern ©mme finb
größer, geräumiger als bort, wo bie Stilcßmirt«
feßaft im Sorbergrunb ftebt. Sirgenbs fießt man
fdjßnere Sauernböfe mit bem weitausbolenben
Dadj, bier mit bent Sdjiebgiebel auf ber Stirn«
feite, mit beut heimeligen Sdjinbelbelag, bort mit
bem fRunbgiebel unb beut mobernen 3iegelbadj.
Stöctli unb Speieber, bie bäuerliche Sorrats«
fammer, fehlen bei größeren ©eßöften feiten. 3n
einem alten Sud) wirb oon ben (Erfigern ge=

riibmt, baß bie fcßönen, fruchtbaren ©etreibeäder
ber SeoöIIerung ein rcidjes Stuslommert brädjten,
bann aber beißt es: „Das Dorf bat fdjledjte ©af=
fen uttb Srunnen!" £>eute ift bas auf alle Salle
nidjt mebr fo. Das ftattlidje Sauernborf maebt
einen überaus freunblidjett ©inbrud. SBenig un=
terbalb (Erfigeit ftebt auf fdjöner, anmutiger 5In=
böbe bas lieblidje IHunbswilbab. Sefonbers febön
ift es bier nor ber ©rnteäeit, wenn bie ©etreibe«
felber 3u reifen beginnen, bas eigenartige Sdniftern bes rei=
fenben Sdorns bie £uft erfüllt. Stattlidje Sauernböfe grüßen
aus ber (Ebene, in einem Öbftbaumwalb balb oerftedt. £)b?t=
baumalleen 3ieren bie flogen, grablinigen £anbftraßen, bas
2ßer! eines fortfdjrittlidjen £anbwirts, oon Serbinanb Ulf«
folter in Defdjberg bei Sdoppigen, ber um bie Sabrßunbert«
roenbe als Sräfibent ber bernifdjen Dbftbaulommiffion außer«
orbentlidj initiatio für bie Serbefferung unferes Dbftbaus
arbeitete, ©roße Startoffel« unb ©emüfeäder liegen 3wi=
fdien ben Sdornfelbern. Das einigermaßen lanbwirtfdjaftlid)
gefdjulte 2Iuge erlennt, baß biet intenfiofte flanbwirtfdjaft
betneben wirb, bie nicht oon beute ftammt, ber rührigen,
arbeitstücbtigen Seoölferung oielmebr als Drabition oon

Gedenkstein bei Fraubrunnen.

Napoleonzimmer im Gasthof zum „Brunnen" in Fraubrunnen.

^W)unberten in Sleifcß unb Slut überging. 2Ius ber ©e«
Iwtdjte wiffen wir, baß feßon in ber Jg»allftatter3eit hier reger

etretbebau 3u SSaufe war, baß auch bie £>eIoetier unb 9lle=

mannen gute Sderbauer waren. Unb ttidjt oergeffen wollen
wir, baß in ber bemifdjert Stornïatnmer ber fOîann lebte,
ber ber alten Dreifelberwirtfdjaft ben Dobesftoß oerfeßte.
Das war ber Serner Satr^ier 3oßann üvubolf Dfdjiffeli,
ber ©rünber ber bernifdjen Delonomifdjen ©efellfdjaft, ber
bas prächtige Duboisgut 3wifdjen Stirdjberg unb Ußenftorf
bewirtfdjaftete unb aus einem oerlotterten £>of in Iur3er
3eit ein wertoolles, fdjönes ©ut machte. Sor balb 200
Sohren führte er ben rationellen grucßtwedjfel mit inten«
fioer Düngung ein. Die alte Dreifelberwirtfdjaft mit bem

Sradjfelb lonnte genügen, folattge bie SeoöIIerungs3abI tiein
blieb. 9Jtit ber wadjfenben SoIIs3abI aber würbe ber ffflur«
3wang 3ur £aft. 1762 hoben Slirdjberg, Sübtlingen unb
Hßenftorf unter bem (Einfluffe oon Dfdjiffeli als erfte ©e«

meinben in ber Sdjwei3 ben fïlurpang auf. Nebenbei fei er«

wähnt, baß Heinrich SeftaIo33i feine lanbwirtfchaftlichen
Stenntniffe als Sraltifant bei Dfdjiffeli holte. Sor Iur3em,
ant 10. Sluguft 1935, erfüllte bie bernifdje Detonomifdje
©efellfchaft eine Dantespfiidjt, als fie ihrem ©rünber unb
bem febr oerbienten Srörberer ber bernifdjen £anbwirtfd)aft
auf bem Duboisgut eine ©ebenltafel enthüllte.

Som Dtubswilbab wanbern wir burd) bie heimeligen
Sauernbörfer Cber« unb Sieberöfd) ttad) Defd)berg, Sanlt
Sillaus unb Stoppigen. Die Stirchgemeinbe Stoppigen macht
fid), bat in ben beiben leßten 3aßr3ebnten einen unoerlenn«
baren 2Iuffd)wung genommen. Da ftebt 3U Defdjberg bas
D i e n ft b o t e n h e i m bes Detonomifdjen unb gemeinnüßigen
Sereins bes Smtes Surgborf, bas erfte biefer Srt in ber

gan3en Schwei. Sßeilanb, 3ur 3-eit ber „guten, alten Straße"
war bas ©ebäube eine ftarl benußte SBirifdjaft, wo Dag
für Dag in langen Seihen bie gfubrwerïe ftanbett, wo bie
Sdjtfpännerpoft Sern=3ürid) entehrte, oornebme (Eguipagen
hielten. Sadj ber (Eröffnung ber Sahn Clten=Sern würbe
es ftill. Der feßon genannte gerbinanb 5tffolter oermad)te
fein prächtiges Sdiuftergut mit ben ©ebäulid)leiten bem Deto«
nomifdben Serein bes Smtes Surgborf 3ur (Errichtung bes

erwähnten Dienftbotenbeims. tgeter finben alte, treue Stnecßte

unb Stägbe, bie jahrelang pflichttreu ber gleichen gantilie
bienten, in ihren alten Dagen ein freunblicßes £>eim. Suf
biefem ©ute ftebt auch bie bernifdje Dbft« unb ©artenbau«
fcßule, inmitten berrlidjfdjöner ©artenanlagen, bie im Som«
mer Sonntag für Sonntag bas 3iel einer blumenfreunb«
ließen SeoöIIerung aus naß unb fern bilben. Da bat es

auch ein Stuftergut, wo für bie bernifeße £anbwirtfcßaft

Ur. 41 l)I^ KElîklbl? >V0Obl^

Längst waren die Bäume altersschwach geworden
und mußten gestützt werden. Dem gewaltigen
Sturm vom 23. Februar 1335 fielen sie leider
zum Opfer. Heute studiert man die Anlage einer
neuen, ähnlichen Baumgruppe. Natürlich stattet
man auch der heimeligen Kirche rasch einen Be-
such ab.

Die Bauernhäuser an der untern Emme sind
größer, geräumiger als dort, wo die Milchwirt-
schaft im Vordergrund steht. Nirgends sieht man
schönere Bauernhöfe mit dem weitausholenden
Dach, hier mit dem Schiedgiebel auf der Stirn-
seite, mit dem heimeligen Schindelbelag, dort mit
dem Rundgiebel und dem modernen Ziegeldach.
Stöckli und Speicher, die bäuerliche Vorrats-
kammer, fehlen bei größeren Gehöften selten. In
einem alten Buch wird von den Ersigern ge-
rühmt, daß die schönen, fruchtbaren Getreideäcker
der Bevölkerung ein reiches Auskommen brächten,
dann aber heißt es: „Das Dorf hat schlechte Gas-
sen und Brunnen!" Heute ist das auf alle Fälle
nicht mehr so. Das stattliche Bauerndorf macht
einen überaus freundlichen Eindruck. Wenig un-
terhalb Ersigen steht auf schöner, anmutiger An-
höhe das liebliche Rundswilbad. Besonders schön
ist es hier vor der Erntezeit, wenn die Getreide-
felder zu reifen beginnen, das eigenartige Knistern des rei-
senden Korns die Luft erfüllt. Stattliche Bauernhöfe grüßen
aus der Ebene, in einem Obstbaumwald halb versteckt. Obst-
baumalleen zieren die stolzen, gradlinigen Landstraßen, das
Werk eines fortschrittlichen Landwirts, von Ferdinand Af-
folter in Oeschberg bei Koppigen, der um die Jahrhundert-
wende als Präsident der bernischen Obstbaukommission außer-
ordentlich initiativ für die Verbesserung unseres Obstbaus
arbeitete. Große Kartoffel- und Gemüseäcker liegen zwi-
scheu den Kornfeldern. Das einigermaßen landwirtschaftlich
geschulte Auge erkennt, daß hier intensivste Landwirtschaft
betrieben wird, die nicht von heute stammt, der rührigen,
arbeitstüchtigen Bevölkerung vielmehr als Tradition von

(^eâeàstein bei b'raubruuneia.

^spoleooüiimrler im <Zss»Uok „IZruimeo" i» krsubiuniieii.

-ìî^iunderten în Fleisch und Blut überging. Aus der Ge-
îchichte wissen wir, daß schon in der Hallstatterzeit hier reger
Getreidebau zu Hause war, daß auch die Helvetier und Ale-

mannen gute Ackerbauer waren. Und nicht vergessen wollen
wir, daß in der bernischen Kornkammer der Mann lebte,
der der alten Dreifelderwirtschaft den Todesstoß versetzte.
Das war der Berner Patrizier Johann Rudolf Tschiffeli,
der Gründer der bernischen Ökonomischen Gesellschaft, der
das prächtige Duboisgut zwischen Kirchberg und Utzenstorf
bewirtschaftete und aus einem verlotterten Hof in kurzer
Zeit ein wertvolles, schönes Gut machte. Vor bald 233
Jahren führte er den rationellen Fruchtwechsel mit inten-
siver Düngung ein. Die alte Dreifelderwirtschaft mit dem

Brachfeld konnte genügen, solange die Bevölkerungszahl klein
blieb. Mit der wachsenden Volkszahl aber wurde der Flur-
zwang zur Last. 1762 hoben Kirchberg, Rüdtlingen und
Utzenstorf unter dem Einflüsse von Tschiffeli als erste Ge-
meinden in der Schweiz den Flurzwang auf. Nebenbei sei er-
wähnt, daß Heinrich Pestalozzi seine landwirtschaftlichen
Kenntnisse als Praktikant bei Tschiffeli holte. Vor kurzem,

am 13. August 1935, erfüllte die bernische Ökonomische
Gesellschaft eine Dankespflicht, als sie ihrem Gründer und
dem sehr verdienten Förderer der bernischen Landwirtschaft
auf dem Duboisgut eine Gedenktafel enthüllte.

Vom Rudswilbad wandern wir durch die heimeligen
Bauerndörfer Ober- und Niederösch nach Oeschberg, Sankt
Niklaus und Koppigen. Die Kirchgemeinde Koppigen macht
sich, hat in den beiden letzten Jahrzehnten einen unverkenn-
baren Aufschwung genommen. Da steht zu Oeschberg das
D i en st b o t en h e i m des Ökonomischen und gemeinnützigen
Vereins des Amtes Burgdorf, das erste dieser Art in der

ganzen Schweiz. Weiland, zur Zeit der „guten, alten Straße"
war das Gebäude eine stark benutzte Wirtschaft, wo Tag
für Tag in langen Reihen die Fuhrwerke standen, wo die
Achtspännerpost Bern-Zürich ankehrte, vornehme Equipagen
hielten. Nach der Eröffnung der Bahn Olten-Bern wurde
es still. Der schon genannte Ferdinand Affolter vermachte
sein prächtiges Mustergut mit den Gebäulichkeiten dem Oeko-
nomischen Verein des Amtes Burgdorf zur Errichtung des

erwähnten Dienstbotenheims. Hier finden alte, treue Knechte
und Mägde, die jahrelang pflichttreu der gleichen Familie
dienten, in ihren alten Tagen ein freundliches Heim. Auf
diesem Gute steht auch die bernische Obst- und Gartenbau-
schule, inmitten herrlichschöner Eartenanlagen, die im Som-
mer Sonntag für Sonntag das Ziel einer blumenfreund-
lichen Bevölkerung aus nah und fern bilden. Da hat es

auch ein Mustergut, wo für die bernische Landwirtschaft
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Kornspeicher hei St. Niklaus.

roertoolle Serfucße gemacht merben. 3m nahen St. üliflaus
ift eine ©ottesgnab=AnftaIt für Unheilbare, ba ift auch bas
Ainberbeim griebau. Sehr fauber präfentiert fief) bas Dorf
.Roppigen mit feinem Stäsbiffenturm neben ber 5\ird)e.

Danfbar ift bie Sfortfeßung bei* SBattberung ttad) Ußem
ftorf, biefem Sîittelpunft ber bemifcßen Slorntammer, oor=
bei an bent fdjönen Schloß Sanbsßut nad) Sättertinben uttb
hinauf gegen Stiren 311m £>of uttb Srraubrunnen. Auf betn
Dafelenfelb bei grnubruntten ftetjen unter einer fchöncn Sittbe
bie 3utei ©ebentfteine. ©iner erinnert att bcn gelungenen
Ueberfall ber ©ugler buret) bie Sertter im SUofter Sram
brunnen im 3abrc 1375 uttb ber attbere an ben ungliidlidjen
Ausgang bes ©efectjtes bei Sraubruntten am 5. Stär3 1798
gegen bie fyrantofett unter ©eneral Schauenburg. SBcftlid)
ber Dentfteinc ift bas fdjöne Selb oott Stiren 311m £>of,
bas non ber SermSolothurmSahn burdjfdfnitten mirb. Sor
einigen 3ahren tmtrbe hier eine großangelegte ©üter=
3ufamtnenlegung burdjgeführt. 700 Sudjarten bilbeten tuei=

lanb 700 oerfchiebettc Shigellen. <5eute finb es noch HO.
Die bernifdfc Slotnfammer ift überhaupt bas ©ebiet ber
erften fortfehritttidjen ©ütersufammenlegungen 3ttr Sefämp»
fttttg ber argen Soben3erftüdeIung. Stuf bem 3öl)lfelb bei
©rfigeit, bent Altmnbenfelb 3toifdfen 5tircbberg uttb ilßen=
ftorf, bei Sicberöfch, Sübtligen tourbett foldje ©üter3ufam=
mettleguttgett 3um ZTeil fd)on oor Sabnehnten ausgeführt.

3n Sraubrunnen befudjen mir fclbftoerftänblich nid)t nur
bas ehemalige Srauentlofter, in bent heute bie Sc3irfs=
behörben untergebradjt fittb, fonbern attd) ben ©afthof 3um
„Srunnen", too man fid) bas SapoIeon3immer anfehaut.
Auf feiner Seife 311m Aaftattertougreß im 3cthre 1797 ruhte
fid) hier Sapoleon I. einige 3eit aus. Stö bei unb Dapeteit
tourbett fo gelaffen, mie fie 3ttr 3eit bes Aufenthaltes 001t
Sapoleon toarett. Am 23. Aooember 1797, breieinhalb Sio=
mite oor betn llebergange Sems, reifte Sapoleott oon Sern
her abettbs gegen Solothurn. 3tt Segettftorf tourbe er be=

fchimpft uttb ihm „Sdjelttt, bonnermetters Schelm" nadj»
gerufen. Das hat bett Sorfett fehr unangenehm berührt
uttb es toirb erzählt, baß er fehr ungehalten unb oerängftigt
in ffrraubnmuen anïant. Sur bis itad)ts 3toei Uhr toagte er
es, hier 31t ruhen. Seilten in ber Sadjt ließ er eine ©s=
forte oon berittenen Saitbleuten 3ufantmenrufcn, meldte feinen
SBageit bis 3ttr Solothurner ffirett3e begleiten mußte.

Sod) märe natürlich oiel aus bent ©ebiete an ber um
tern ©mine 311 ersählen. ÎBetttt es and) abfeits ber großen
totraße bes Douriftenoertehrs liegt, fo oermag es bod) ben
aufuteri fantett SBanberer 31t feffcltt. F. V.

Menschliches — Allzumenschliches
aus dem Leben bernischer Geistlicher
(1528—1798). (Schluß.)

Auch ber SBein betont mandtent Sfarrherrn nicht

gut. Selanntlich mar bas Sebareal in frühern 3ahrf)um
bertert im heutigen ©ebiet bes Cantons Sern beträrf)t=
lid) ausgebehnter als ßeutsutage, oor allem im Seelanb,
aber auch um Dhun. Die ©intünfte ber Starrer in biefer

3eit ber Saturalroirtfchaft unb ber Selbftoerforgung
(Selbftprobultion) beftanb in mancher ftirchgemeinbe tt.

a. int SB eins e h n t en. 3n guten SBeinjahren erhielten
bie Starrer ein beträd)tlid)es Quantum SBein als 3ehnten
(Sefolbung). 3utn Seifpiel im außerorbentlid) guten
SBeinjahr 1581 (oon roeldfetn 3ahr ein ©bronift fdjrieb
„ber 9Bpn rool gratßen") mürben bem Srebifanten
Abfolomi Uißling in Dießbad) bei Süren aus ber ®e=

meinbe Doßigen (melche Qrtfchaft ein großes Sebareal
hatte, bas feßt längft einging) unb meldte Qrtfchaft 3ur
itirdjgemeinbe Dießbad) gehört, 27 föüne 2Bein an 3ehrt=

ten übergeben, mas ein gans refpettables Quantum oon
4512 Siter bebeutete (1 Saum 100 Staß). So maren
unfere alten Sfarrherren fehr roeingefegnet. ©s fdfeint,

baß einzelne in ber ffcolge benn aud) bem Dumte oerfielen.
Selbftrebenb trieben fie mit ihrem SBein ^anbel; ia, es

beftanb bie ffiefahr, baß ber ©eiftlüße rid)tiger 2BeinI)änbIer
unb aus bem Sfarrßaus ein SBirtsßaus roerbe. 3n

biefem 3ufammenhange ift folgenbe Serfügung refp. Ser=

orbnung ber Segieruttg gut crtlärlid): „Uttb rocil infonber»
heit ein Srebiger feinem fçjaus œohl oorftehen foil, fo be=

fehlen mir allen Srcbigeren, ihre Käufer fo 311 regieren,

baß fie ihrer ©emeine aud) hierinn ein Smrbilb geben, unb

3u einem lebenbigen Stufter unb ©rempel ber Dugenb unb

©ottfeligteit bienen tonnen. 3u bent ©nbe follen fie alles

bas meiben, tons 311 einiger Aergernus Anlas geben tönte,

ihre Sfcrrhäuier r.idjt 3U 2Beim£>äuferen madjen, unb feinen

fremben unb ertauften 9Bein ausfdfenten; Sollte aber ein

Starrer oon feinem SenfiomSBein, ober eigenem ©etoächs

felbften ausfcbenïen roollen: So roollen 2Bir ihnen bas 3utar,

obtoohlen SBir es nicht gern fehen, bennod) 3tilaffen; ®?it

ernftlidjer Sertoahrnung, barbet) feine Iteppigteit 311 bulben,

unb, über bie geroohnte 3eit, ben öteller nid)t offen 311 halten;
Sonbertt oielmehr ben SBein oertragen 3U laffen: SBorauf

llttfere Anttleute Achtung geben, unb, fo etroas Ungesie»

menbes oorgienge, foldjes feines Qrts mit allem ©rnft am

3eigett follen."
1571 oerfügt bie Aegierurtg, fobalb Starrer 2B. aus

Sibau nad) Affoltern auf feine neue Sfrunb tommt, follen

ihm bie SBirtshäufer oerboten roerbett. 1542 muß Starter
St. megett Druntfudjt an einen anbern Ort oerfeßt toerben.

1578 mirb ein Starrer toegen un3üd)tigen 3Borten, bie er

im 2Birtshaus ausgeftoßen, feines Amtes entfeßt. ©in am

berer, namens Sögeli, hatte fid) in Sern beim Affen be»

trunfen (rnohl nid)t bas erftemal), tourbe besroegen für 14

Sage ins Sod) gelegt unb ihm bie SBirtshäufer oerboten.
Sein Sebensroanbel mar berart, baß biefer Starrer feiner

Sanbpfarrerei oerluftig ging, ©in Qberlänberpfarrer tnirb

1576 feiner unabläffigen Druntenheit oerroiefeit. 3ahlreia)
finb bann feßon Strafen, bie gegen üppiges, lieberlicßes,

truntfiidjtiges, pflicßtoergeffenes, ärgerniserregenbes unb um

orbentlidfes Sehen eingelner fd)led)ter Starrer ausgefprochen

merben mußten. Anbere mußten megen unhaushälterifchem,
oertunlidfcm unb unfolibem Sebensmanbel in ihren Amts»

funttionen eingeftellt merben. — Dod), um nicht ein um

rid)tiges SittemSilb 311 erhalten, muß einmal mehr 9^
fagt merben, baß bie Straffälle bod) Ausnahmen oon ber

guten Segel barftcllen.
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wertvolle Versuche gemacht werden. Im nahen St. Niklaus
ist eine Gottesgnad-Anstalt für Unheilbare, da ist auch das
Kinderheim Friedau. Sehr sauber präsentiert sich das Dorf
Koppigen mit seinen, Käsbissenturm neben der Kirche.

Dankbar ist die Fortsetzung der Wanderung nach Utzen-
storf, diesem Mittelpunkt der bernischen 'Kornkammer, vor-
bei an dem schönen Schloß Landshut nach Bätterkinden und
hinauf gegen Buren zum Hof und Fraubrunnen. Auf dem
Tafelenfeld bei Fraubrunnen stehen unter einer schönen Linde
die zwei Gedenksteine. Einer erinnert an den gelungenen
Ueberfall der Gugler durch die Berner im Kloster Frau-
brunnen im Jahre 1375 und der andere an den unglücklichen
Ausgang des Gefechtes bei Fraubrunnen am 5. März 1798
gegen die Franzosen unter General Schauenburg. Westlich
der Denksteine ist das schöne Feld von Vüren zum Hof,
das von der Bern-Solothurn-Bahn durchschnitten wird. Vor
einigen Jahren wurde hier eine großangelegte Güter-
zusnmmenlegung durchgeführt. 700 Jucharten bildeten wei-
land 700 verschiedene Parzellen. Heute sind es noch 110.
Die bernische Kornkammer ist überhaupt das Gebiet der
ersten fortschrittlichen Eüterzusammenlegungen zur Bekämp-
fung der argen Bodenzerstückelung. Auf dem Kohlfeld bei
Ersigen, dem Altwndenseld zwischen Kirchberg und Utzen-
storf, bei Niederösch, Nüdtligen wurden solche Eüterzusam-
menlegungen zum Teil schon vor Jahrzehnten ausgeführt.

In Fraubrunnen besuchen mir selbstverständlich nicht nur
das ehemalige Frauenkloster, in dem heute die Bezirks-
behörden untergebracht sind, sondern auch den Gasthof zum
„Brunnen", wo man sich das Napoleonzimmer anschaut.
Auf seiner Reise zum Nastatterkongreß im Jahre 1797 ruhte
sich hier Napoleon I. einige Zeit aus. Möbel und Tapeten
wurden so gelassen, wie sie zur Zeit des Aufenthaltes von
Napoleon waren. Am 23. November 1797, dreieinhalb Mo-
nate vor dem Uebergnnge Berns, reiste Napoleon von Bern
her abends gegen Solothurn. In Jegenstorf wurde er be-
schimpft und ihm „Schelm, donnerwetters Schelm" nach-
gerufen. Das hat den Korsen sehr unangenehm berührt
und es wird erzählt, daß er sehr ungehalten und verängstigt
in Fraubrunnen ankam. Nur bis nachts zwei klhr wagte er
es. hier zu ruhen. Mitten in der Nacht ließ er eine Es-
körte von berittenen Landleuten zusammenrufen, welche seinen
Wagen bis zur Solothurner Grenze begleiten mußte.

Noch wäre natürlich viel aus dem Gebiete an der un-
tern Emine zu erzählen. Wenn es auch abseits der großen
Straße des Touristenverkehrs liegt, so vermag es doch den
aufmerksamen Wanderer zu fesseln. QV.

aus dein deruisàer (^eistliàer
(1528—1798).

Auch der Wein bekam manchen, Pfarrherrn nicht

gut. Bekanntlich war das Rebareal in frühern Jahrhun-
derten im heutigen Gebiet des Kantons Bern beträcht-
lich ausgedehnter als heutzutage, vor allem im Seeland,
aber auch um Thun. Die Einkünfte der Pfarrer in dieser

Zeit der Naturalwirtschaft und der Selbstversorgung
(Selbstprodnktion) bestand in mancher Kirchgemeinde u.

a. im Weinzehnten. In guten Weinjahren erhielten
die Pfarrer ein beträchtliches Quantum Wein als Zehnten
(Besoldung). Zum Beispiel im außerordentlich guten
Weinjahr 1581 (von welchem Jahr ein Chronist schrieb

„der Wyn wol grathen") wurden dem Predikanten
Absolomi Kißling in Dießbach bei Vüren aus der Ee-
meinde Dotzigen (welche Ortschaft ein großes Rebareal
hatte, das jetzt längst einging) und welche Ortschaft zur
Kirchgemeinde Dießbach gehört, 27 söüne Wein an Zehn-
ten übergeben, was ein ganz respektables Quantum von
4512 Liter bedeutete (1 Saum 100 Maß). So waren
unsere alten Pfarrherren sehr weingesegnet. Es scheint,

daß einzelne in der Folge denn auch dem Trunke verfielen.
Selbstredend trieben sie mit ihrem Wein Handel? ja, es

bestand die Gefahr, daß der Geistliche richtiger Weinhändler
und aus dem Pfarrhaus ein Wirtshaus werde. In
diesem Zusammenhange ist folgende Verfügung resp. Ver-

ordnung der Regierung gut erklärlich: „klnd weil insonder-
heit ein Prediger seinem Haus wohl vorstehen soll, so be-

fehlen wir allen Predigeren, ihre Häuser so zu regieren,

daß sie ihrer Gemeine auch hierinn ein Fürbild geben, und

zu einem lebendigen Muster und Exempel der Tugend und

Gottseligkeit dienen können. Zu dem Ende sollen sie alles

das meiden, was zu einiger Nergernus Anlas geben könte,

ihre Pfarrhäuser nicht zu Wein-Häuseren machen, und keinen

fremden und erkauften Wein ausschenken: Sollte aber ein

Pfarrer von seinem Pension-Wein, oder eigenem Gewächs

selbsten ausschenken wollen: So wollen Wir ihnen das zwar,
obwohlen Wir es nicht gern sehen, dennoch zulassen: Mit
ernstlicher Verwahrnung, darben keine Ueppigkeit zu dulden,

und, über die gewohnte Zeit, den Keller nicht offen zu halten:
Sondern vielmehr den Wein vertragen zu lassen: Worauf
Unsere Amtleute Achtung geben, und, so etwas Ungezie-
inendes vorgienge, solches seines Orts mit allem Ernst an-

zeigen sollen."

1571 verfügt die Regierung, sobald Pfarrer W. aus

Nidau nach Affoltern auf seine neue Pfrund kommt, sollen

ihn, die Wirtshäuser verboten werden. 1542 muß Pfarrer
K. wegen Trunksucht an einen andern Ort versetzt werden.

1578 wird ein Pfarrer wegen unzüchtigen Worten, die er

im Wirtshaus ausgestoßen, seines Amtes entsetzt. Ein an-

derer, namens Vögeli, hatte sich in Bern beim Affen be-

trunken (wohl nicht das erstemal), wurde deswegen für 14

Tage ins Loch gelegt und ihm die Wirtshäuser verboten.
Sein Lebenswandel war derart, daß dieser Pfarrer seiner

Landpfarrerei verlustig ging. Ein Oberländerpfarrer wird

1576 seiner unablässigen Trunkenheit verwiesen. Zahlreich

sind dann schon Strafen, die gegen üppiges, liederliches,

trunksüchtiges, pflichtvergessenes, ärgerniserregendes und un-

ordentliches Leben einzelner schlechter Pfarrer ausgesprochen

werden mußten. Andere mußten wegen unhaushälterischem,
vertunlichem und unsolidein Lebenswandel in ihren Amts-

funktionen eingestellt werden. — Doch, um nicht ein un-

richtiges Sitten-Bild zu erhalten, muß einmal mehr ge-

sagt werden, daß die Straffälle doch Ausnahmen von der

guten Regel darstellen.


	Die alte bernische Kornkammer

